
In For t se tzung des Gengenbach -Hef t e s (3. J a h r g . 1960, H e f t 3) 

Die Fachwerke der Stadt Gengenbacfi 
Von H e r m a n n Schilli, Fre ibu rg i. Br. 

n 

l.on 

w 

-»Üb. 
3 " 

•J3> 

Abb. 1* Gengenbach 
Zeichnung H. Schilli 

Vic to r -Kre t z -S t r aße 
l inks Nr. 21 (Riehle), erbaut 1704 

rechts Nr. 20 (Schwanz), erbaut 1783 

Im kr ieger ischen 17. J a h r h u n d e r t ist Gengenbach zweimal in 
B r a n d gesteckt worden . Die le tzte B r a n d k a t a s t r o p h e von 1689 
d ü r f t e n u r wenige Häuse r — u n d diese n u r als Skele t te — 
ü b e r s t a n d e n haben . Der baul iche Befund , die R a t h a u s a k t e n 
u n d die Uber l i e f e rung bezeugen das wenigs tens . Der Wieder ­
a u f b a u der Stad t h a t ers t u m 1696 begonnen. 1697 erscheinen 
die Vorar lbe rge r Meister F r a n z Beer u n d Jacob Rischer. Alle 
Fachwerkhäuse r , mit wenigen A u s n a h m e n vielleicht, sind also 
ers t in den le tz ten d r e i h u n d e r t J a h r e n ers te l l t worden . Ih re 
A u s s a g e k r a f t ist d a h e r beschränkt , aber ih r Dasein f ü r das 
Stad tb i ld doch sehr bedeu t sam. Sie e r f r e u e n alle Besucher 
Gengenbachs auf besondere Weise, denn die Fachwerke be­
sitzen ganz eigene G e f ü h l s ­ u n d G e m ü t s w e r t e ; wir empf inden 
sie als romant i sch u n d malerisch. Diese W i r k u n g ist jedoch 
nicht allein auf die Arch i t ek tu r dieser Bauweise zurückzu­
f ü h r e n , sondern auch auf das, was m a n übe r ih re E n t s t e h u n g 
an ihnen selbst abzulesen vermag . 
Sie geben u n s anschaulich A n t w o r t auf F r a g e n nach den w i r t ­
schaft l ichen Verhä l tn i ssen w ä h r e n d i h re r Bauzeit , nach dem 
Z u s t a n d des Waldes als Holzl ieferant , nach der damal igen 
Technik des F a c h w e r k b a u e s in i h re r Wechselbeziehung zur 
großen K u n s t dieser Zei t spanne u n d endlich nach dem Mei­
ster. Ih re Ä u ß e r u n g e n zu diesen F r a g e n sollen in den fo lgen­
den Zeilen kurz b e h a n d e l t werden . 
Es d ü r f t e se lbs tvers tändl ich sein, daß die dezimier te u n d v e r ­
a r m t e Al tbü rge r scha f t u n d die zugewande r t en Neubürge r aus 

dem Elsaß, aus Vorar lberg , aus dem T h u r g a u und der Baar,. 
die sicherlich ebenfa l l s nicht mit Glücksgütern gesegnet w a ­
ren, ke ine großar t igen Bau ten a u f f ü h r e n konnten . Man be­
t rachte d a r a u f h i n e inmal die Häuser aus dieser Zeit (Abb. 1 
u n d 2). Nur die Bau ten der Küfer , die monopolis ier te Schnaps­
b r e n n e r waren , zeigen Ansä tze einer künst ler ischen Gesta l ­
tung (Abb. 3 u n d 4). Doch berei ts 80 J a h r e später sind die 
Handels leute , H a n d w e r k e r , klösterl ichen und städtischen Be­
amten so wohlhabend geworden, daß ih re Wohnungen als a u f ­
wänd ige F a c h w e r k b a u t e n err ichtet w e r d e n konnten , obgleich 
diese A u s f ü h r u n g s a r t nicht m e h r dem Zeitgeschmack en t ­
sprach (Abb. 5, Haus Oreans, rechts) 
Der Baustof f , das Holz, ha t i m m e r in ausre ichendem Maße 
zur V e r f ü g u n g ges tanden. Die r u n d 50jährige Unte rb rechung 
jeglicher Bautä t igke i t w ä h r e n d des großen Krieges u n d der 
da rau f fo lgenden Wirren brachte eine Unte rnu t zung der s täd­
tischen Wälder mit sich, so daß das Bauholz unentgel t l ich 
durch den „Waldmeis te r" von der Stad t gel iefer t werden 
konnte . 
Jedoch Reichtum u n d Holzfül le gesta t ten es auch einem ge­
nia len Baumeis t e r nicht, mit einem Fachwerkbau ins Monu­
men ta l e vorzustoßen. Nicht ohne G r u n d ha t daher Gengen­
bachs größter Baumeis te r , Victor Kretz, bei dem Bau seines 
Wohnhauses in einer Fachwerks t a t t zum Sandste in gegriffen, 
der h ie r nicht leicht zu beschaf fen gewesen ist. Dabei ist der 
Werkstoff Holz Victor Kretz besonders v e r t r a u t gewesen, 
denn er ist aus einem Holzbaugebiet nach Gengenbach zuge­
w a n d e r t u n d h a t hier an einer Bauordnung , die den Fach­
w e r k b a u vorgeschrieben hat , maßgeblich mitgewirk t . Der 
F a c h w e r k b a u ist im G r u n d e genommen eine einfache Bau­
weise, bei der das Kons t ruk t ive das geistige und mater ie l le 
Gerüs t bildet . Noch heu te lassen die Fachwerkbau ten dieses 
Gerüs t mit seiner ehrl ichen u n d folgerichtigen Kons t ruk t ion 
erkennen , die, auf den Bedingungen des Holzbaues fußend, 
den äuße ren Wänden eine Auf te i lung gibt, welche berei ts 
schmückende W i r k u n g hat . Daraus ergibt sich unse re Freude 
am Fachwerk . Sie en tspr ing t also nicht aus den Oberflächen­
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Abb. 2* Gengenbach 

Vic to r ­Kre tz ­S t raße Nr. 17 (Moosmann), 
erbau t 1755 

Das kleine Haus daneben (Frenssen) 
mit den durchkreuz ten Rauten un te r 

den Fens te rn ist um 1649 erbaut worden 

Abb. 3 Vic to r ­Kre tz ­S t raße 
von l inks nach rechts: 

Nr. 27 (Höferlin), erbaut 1690 
Nr. 26 (Wussler), erbaut 1704 
Nr. 25 (Herb), erbaut 1704 

Zeichnungen H. Schilli 
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reizen i rgend welcher zusätzlicher Dekorat ionen, sondern aus 
Formen und Linien, die notwendige Bestandte i le der Kon­
s t rukt ion sind. Um dieses Element u n d dami t auch die Gen­
genbacher Fachwerke zu vers tehen, ist es gut, sich kurz an die 
Geschichte dieser Bauweise zu er innern . 
Die äl testen Fachwerkhäuse r wirken durch wenige, aber sehr 
krä f t i ge Hölzer. Die Pfos ten des mit te la l ter l ichen Fachwerk ­
hauses s tehen in wei ten Abs tänden u n d sind durch kurze 
Kopf ­ und Fußs t reben gegen Verschiebung gesichert. Die 
Fache zwischen den Pfos ten sind in Südwes tdeutsch land durch 
Bohlen geschlossen gewesen. Die Schwarzwaldhäuser in der 
Umgebung von Gengenbach b e w a h r e n noch heu te das Bild 
des mittela l ter l ichen Fachwerkhauses mit Bohlen (Abb. 6). 
Diese gotischen Fachwerkbau ten sind in einem Zuge erstel l t 
worden, „an einem Tage aufger ichtet" , wie uns die Haus ­
inschri f ten ver ra ten . Alle Lasten w e r d e n bei ihnen auf Säulen 
(Pfosten) über t ragen , die im Inne rn des Hauses stehen. Die 
mittelal ter l ichen Häuser h a b e n noch keinen durchgehenden 
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Zeichnung H. Schilli 
Abb. 4* Gengenbach 

Haup t s t r aße Nr. 25 (Drescher­Frei), 
erbau t 1706 

Schwellenkranz, sondern nur Fußriegel , die zwischen die 
Säulen gespannt sind. Es gibt im alemannisch­schwäbischen 
Sprachgebiet einige konserva t ive Landschaf ten , in denen bis 
in das letzte J a h r h u n d e r t hinein in dieser gotischen Säulen­
bauweise gezimmert worden ist. In Gengenbach er inner t das 
Haus Nr. 24 in der Vic to r ­Kre tz ­S t raße noch l ebha f t an diese 
B a u a r t (Abb. 3, das mit t le re Haus). Das Dach dieses Hauses 
wird von einem „Fi r s tbaum" getragen, der mit Firs tsäulen, 
die im Schwarzwald „Hochsäulen" genann t werden , unte r s te l l t 
ist. Ebenso zeigt das Haus in der Höllengasse Nr. 5 noch An­
klänge an die gotische Bauweise, denn seine Eckpfosten s tehen 
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Abb. 6 Reichenbach­Mit te lbach (Kr. Offenburg) 
Spätgot ischer Stände r ­Boh lenbau 

mit alemannischem E r k e r und (elsässischer) Giebel laube 

unmi t t e lba r auf dem gemauer t en Sockel u n d nicht auf einem 
u m l a u f e n d e n Schwel lenkranz (Abb. 10). Bezeichnend f ü r die 
hochgotischen Bau ten sind f e r n e r die großen Geschoßüber­
s tände (Abb. 7, 8). 
Etwa von der Mitte des 15. J a h r h u n d e r t s an w e r d e n die Ü b e r ­
hänge kle iner ; die Häuse r w e r d e n nicht m e h r in einem Zuge 
erstell t , sondern s tockwerksweise abgezimmer t . Man setzt 
Viereckskisten u n d eine Dreieckskiste als oberen Abschluß 
u n d Dach aufe inander . Der durchgehende Schwel lenkranz 
wird übera l l verwende t . Die Säulen w e r d e n durch zwei Zwei­
dr i t te l w a n d h o h e Streben, die von der Schwelle aus die Säu­
len stützen, und zwei kürze re Eindr i t t e l w a n d h o h e Strebchen, 
die von den Säulen gegen die Rahmenba lken , die Stockpfe t ­
ten, wie m a n hie rzu lande sagt, laufen, gesichert. Es en ts teh t 
der „Mann" oder „Wilde M a n n " (Abb. 2, 3, 4). 
In der Renaissancezei t verschwinden die Überhänge ganz. Die 
Stockwerke w e r d e n n u n m e h r durch profi l ier te Balken oder 
Bohlen gegene inander abgesetzt (Abb. 3, 4). Hierbei gewinn t 
auch der „Mann" seine endgül t ige Gesta l t : Die kurzen ein 
Dri t te l w a n d h o h e n Strebchen w e r d e n durch volle Knaggen 
ersetzt (Abb. 10). Gleichzeitig gibt m a n die bis dah in übliche 
Reihung der Fens te r auf. An ih re Stelle t r i t t eine Fens t e r ­
gruppe, die sich in unse rem Gebiet aus der hier üblichen 
Stände r ­Boh len ­Bauwe i se zum „alemannischen E r k e r " en t ­
wickelt (Abb. 6, 7, 9, 10, 11). Zur selben Zeit wird die Holzver­
z ierung e i n g e f ü h r t u n d die Kons t ruk t ion dekora t iv übe r spon­
nen (Abb. 9). In den Fe lde rn zwischen den Fens te rn u n d in 
den Brüs tungs fe lde rn u n t e r den Fens t e rn erscheinen zumeis t 
alte Heilszeichen als Muster , hier in Gengenbach die „Bauern ­
f ü n f " (Abb. 1, am Hause Nr. 20), Rau ten (Abb. 5, Haus rechts) 
und durchkreuz te R a u t e n (Abb. 3, 5, 11), Andreask reuze 
(Abb. 5) u n d das lateinische (christliche) Kreuz (Abb. 3). 
Vom 17. J a h r h u n d e r t an w e r d e n in der Or tenau u n t e r St r aß ­
burge r Einfluß noch die Giebe labwa lmungen u n d die Lauben 
in den Giebeln üblich (Abb. 1, rechts, 12. Die L a u b e des H a u ­
ses H a u p t s t r a ß e Nr. 38 w a r noch geschlossen, als ich die Zeich­
n u n g anfer t ig te . Jedoch sind die Hölzer, welche die L a u b e u m ­
rahmen , sehr gut zu erkennen . Inzwischen ist sie auf E m p ­
feh lung des D e n k m a l a m t e s hin wieder geöf fne t worden). 
Ganz al lgemein w e r d e n von diesem J a h r h u n d e r t an die Fach­
w e r k e bereichert . Das Schmuckfachwerk w i r d zur Regel. Zah l ­

Abb. 5 Gengenbach 
von l inks nach rechts: 

Haup t s t r aße Nr. 38 (Hodapp), 
e rbau t 1645 

Haup t s t r aße Nr. 39 (Kornmeier), 
erbau t 1643 

Vic tor ­Kre tz ­S t raße Nr. 33 (Oreans), 
e rbau t 1805 
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Abb. 7* Gengenbach 

Engelgasse Nr. 6 (Vollmer), 
e rbau t 1648 

(= Haus mit den durchkreuz ten Rauten in den Brüs tungs fe lde rn 
der Fenster) 

Zeichnung H. Schilli 

reiche zusätzliche Hölzer w e r d e n in das Fachwerk eingefügt . 
Im Zuge dieser Ste igerung des Ziera ts k o n n t e n auch Ent l eh ­
n u n g e n aus der Ste inmetz technik in Gengenbach, der Stad t 
des Baumei s t e r s Victor Kretz , nicht ausbleiben. Man be t rach te 
d a r a u f h i n n u r e inmal die ortsübl ichen F e n s t e r u m r a h m u n g e n 
aus dieser Zeit (Abb. 3, 4, 5). Restlos ha t sich die Entwick lung 
zum Schmuckfachwerk be im W i e d e r a u f b a u der v e r a r m t e n 
Stad t nicht auswi rken können . Einen schwachen Abglanz h ie r ­
von zeigt jedoch eine Reihe Gengenbacher F a c h w e r k h ä u s e r 
(Abb. 3, 4, 10). 
Auf die glanzvolle E n t f a l t u n g des F a c h w e r k b a u e s vom 16. bis 
in das 18. J a h r h u n d e r t hinein folgte schon zu Ende dieses 
J a h r h u n d e r t s eine Wende zur Einfachhei t hin. Diese U m k e h r 
entsprach der a l lgemeinen Zei t s t immung, dem e twas spä te ren 
Biedermeier . Bei aller Schlichtheit zeichnen doch gute Ge­
samtve rhä l tn i s se u n d wohlabges t immte Fens t e r ­ u n d T ü r ­
ö f f n u n g e n diese Bau ten aus. 
Leider haben verschiedene zei tgegebene U m s t ä n d e — der 
Klassizismus, die E i n f ü h r u n g der Feuervers icherung , die im 
Holz einen besonders b r a n d g e f ä h r d e t e n Baustoff gesehen hat , 
die Zur ich tung des Holzes durch die Maschinensäge an Stelle 
des Brei tbei les u n d die inzwischen gest iegenen Holzpreise — 
dieser Epoche ein j ähes Ende berei te t . Es en ts teh t je tz t die 
s t reng symmetr ische, nüch te rn w i r k e n d e Fassade. Der „Mann" 
feh l t k ü n f t i g im F a c h w e r k v e r b a n d . Man sucht die einfachste 
u n d bil l igste Form. Die St rebe löst sich endgül t ig vom Pfos ten . 
Die anfängl ichen Versuche hierzu sieht m a n am Hause Oreans 
(Abb. 5, Haus rechts). N u n m e h r l ä u f t die St rebe in ziemlich 

steiler Schräge von der Schwelle zu dem oberen R a h m e n ­
ba lken (Abb. 13). Gleichzeitig beginnt m a n den Fachwerkbau 
f ü r unfe in zu hal ten ; als v o r n e h m gilt nur ein aus Stein er ­
bau tes Haus. Man wünscht daher , einen Ste inbau vorzu täu ­
schen u n d übe rpu tz t zu diesem Zweck die Häuser . Die Fach­
w e r k k u n s t s t i rb t dami t al lmählich aus; die Uni fo rmie rung des 
Straßenbi ldes t r iumphie r t . 
Hier ha t n u n die Denkmalpf lege in Gengenbach eingesetzt. 
Der Außenpu tz ha t t e das Gute gehabt , daß er die Fachwerke 
bis zur Stunde erha l t en hat . Sie konn ten deshalb in unsere r 
Zeit, da wir der langwei l igen St raßenbi lde r überdrüss ig sind 
und die F a c h w e r k k u n s t wieder zu würd igen wissen und da 
wir über die notwendigen Konserv ie rungsmi t te l ver fügen , 
zum Vorteil des Straßenbi ldes f re igelegt werden. Dabei sollte 
die geschilderte Entwicklung sichtbar und ablesbar gemacht 
werden , soweit es der Häuse rbes t and zuließ. Deswegen m u ß ­
ten nachträgl ich e ingefügte Hölzer e n t f e r n t und im Laufe der 
Zeit herausgeschni t tene Hölzer wieder e ingefügt werden. 
Manche schwierigen Prob leme sind hierbei aufgetaucht , von 
denen n u r zwei herausgegr i f f en werden sollen. 
Der Bürgermei s t e r u n d die Denkmalpf lege wünschten die 
Fre i legung eines n u r kons t ruk t iv gedachten Fachwerkes in 
der Höllengasse zwischen den Häuse rn auf den Abbi ldungen 
10 und 14. Der Hausbes i tzer w a r dazu nicht zu über reden . Er 
s tütz te sich hierbei auf das Urtei l eines Bezirksdenkmalpf le­
gers, der ihm gegenüber geäußer t hat te , daß nicht auf Sicht 
angelegte Fachwerke , sogenannte Riegelkonst rukt ionen, nicht 
f re igelegt w e r d e n dür f t en . Auch wir ver t re ten diesen Stand­
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Abb. 8* Gengenbach 

H a u p t s t r a ß e Nr. 33 „Alte Post" (Armbruster) , 
erbau t 1674 

Zeichnung H. Schilli 
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Abb. 9* Gengenbach 

A m G ä s b ü h l Nr. 5, 
e r b a u t 1747 

Ze ichnung H. Schilli 
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Abb. 10 Gengenbach 

Höl lengasse Nr. 5 
(Gaisser), 
e r b a u t 1653 

Zeichnung H. Schilli 

p u n k t . Jedoch g lauben wir , h ie r eine A u s n a h m e zulassen zu 
können , wei l das S t r a ß e n b i l d in v o r l i e g e n d e m Fa l l die F r e i ­
l egung des F a c h w e r k e s gebie ter isch v e r l a n g t hat . Leide r s ind 
wir mit u n s e r e r Absicht nicht durchged rungen , sehr zum 
Schaden dieses an e in fachen F a c h w e r k e n so re ichen Winkels , 
in d e m das v e r p u t z t e H a u s n u n m e h r als F r e m d k ö r p e r w i r k t . 
Ursp rüng l i ch s ind die F a c h w e r k e in Gengenbach , wie ü b e r a l l 
in der O r t e n a u , unges t r i chen gewesen . Wir h ä t t e n es ge rne 
dabe i belassen . O h n e Ans t r i ch s ind jedoch die Hölzer zu 
wasse rg ie r ig u n d zu anfä l l ig f ü r K r a n k h e i t e n . Überd ie s s ind 
bere i t s f r ü h e r f r e ige leg te F a c h w e r k e f a r b i g b e h a n d e l t w o r ­
den. Aus diesen G r ü n d e n s ind auch j e t z t alle H o l z w e r k e ers t 
mi t Xylamon , d a n n mi t Ö l f a r b e u n d z u m Schluß mi t e inem 
Luf t l ack , f e r n e r mi t w a r m e m R i n d e r b l u t , das mi t Leinöl u n d 
K ä s e w a s s e r v e r r ü h r t w u r d e , übe r s t r i chen w o r d e n . Die Hölzer 
s ind d u n k e l u n d die F e l d e r hel l g e h a l t e n worden , w e n n auch 
nicht in den von den Bes i t ze rn zumeis t v e r l a n g t e n süßl ichen 
Tönen. Die n e u e n Ans t r i che bie ten h e u t e ein e t w a s „ m ä r c h e n " ­
h a f t e s Bild. Gengenbach s ieht aus, wie w e n n es der Spie l ­

Abb. 11* Gengenbach 

V i c t o r ­ K r e t z ­ S t r a ß e Nr. 23 
(Armbrus te r ) 

Zeichnung H. Schilli 
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Abb. 12* Gengenbach 

Oberdo r f s t r aße Nr. 13 (Faißt), 
e rbau t 1628 

Zeichnung H. Schilli 
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Abb. 13* 
Gengenbach 

Kirchgasse Nr. 5 
(Suhm), 
e r b a u t 1328 

Zeichnung H. Schilli 

zeugschachtel e n t n o m m e n wä re . Das w i r d sich ändern , sobald 
die Anst r iche zu v e r w i t t e r n beginnen. 
Bei. F a c h w e r k h ä u s e r n , die den regenre ichen S ü d w e s t w i n d e n 
ausgesetz t sind, genügen Anst r iche allein nicht. Es ist daher 
geplant , die Geschoßnähte a m Giebel des Hauses H a u p t s t r a ß e 
Nr. 38 mit den l andesübl ichen Wette rdäch le in zu schützen, wie 
dies an den H ä u s e r n A m G ä n s b ü h l Nr. 5 u n d in der Kirch­
gasse Nr. 5 geschehen ist (Abb. 5, 9, 13). 
Und n u n zum Schluß noch einige Zeilen zu den Meis tern und 
deren Gesellen, die in Gengenbach gebau t haben, wobei wir 
unters te l len , daß manches F a c h w e r k h a u s von einem Gesellen 
se lbs tändig abgez immer t w o r d e n ist. Wir d ü r f e n ihnen heu te 
nachsagen, daß sie nach allen Regeln der H a n d w e r k s k u n s t u n d 
räuml ich denkend gearbe i t e t haben . Obgleich der Zei t raum, 
in dem die Häuse r ers te l l t wurden , sich n u r über r u n d 150 

Abb. 14* Gengenbach 

Höllgasse Nr. 10 (Scheffelhaus), 
e rbau t 1689 

J a h r e erstreckt , b e m e r k e n wir eine Vielfal t von Formen, die 
ande rno r t s nicht üblich ist. Sie d ü r f t e i h ren G r u n d dar in 
haben, daß die Z i m m e r e r den verschiedensten Landschaf ten 
e n t s t a m m t e n ; so v e r r a t e n die Häuse r in der Victor ­Kre tz ­
S t r aße Nr. 7, 33, 38 (Abb. 3, 5) städtischen, s t raßburgischen 
Einschlag. Das christliche Kreuz als F a c h w e r k m u s t e r an dem 
Hause Nr. 7 (Abb. 3) ist bezeichnend f ü r St raßburg . Aus einem 
konse rva t iven Gebiet s t a m m t der Z i m m e r m a n n des Hauses 
Nr. 26 in der Vic tor ­Kre tz ­S t raße , denn i hm w a r noch die 
ä l te re Fi r s t s äu lenbauwe i se geläufig 2 . Die „ B a u e r n f ü n f " und 
die durchkreuz ten Rau ten verweisen auf den Thurgau und 
Zürichgau, in denen diese Zeichen so häuf ig anzu t r e f f en sind, 
daß ein Züricher Hausforscher die „ B a u e r n f ü n f " als „Züri ­
f ü n f " bezeichnen konn te 3 . Obwohl wir ih r in Gengenbach so 
of t begegnen, t r i t t sie in der Umgebung Gengenbachs, ja in 
der ganzen Ortenau , ü b e r h a u p t nicht auf. 

1 Ich glaube, daß die Häuser auf den Abbi ldungen 10 und 14 auch erst 
nach 1700 a u f g e f ü h r t w o r d e n sind und nicht schon 1653 und 1689, wie 
die R a t h a u s a k t e n angeben. 

2 Hierzu H. Schilli, Die H a u s f o r m e n der Ortenau . In „Die Ortenau". 
Veröf fen t l i chungen des Hist. Vereins f ü r Mitte lbaden. 40. Hef t 1960. 

3 Dr. B u r k h a r d t , Zürich, in einem Vortrag 
tuts , Fre ibu rg i. Br. 

des Alemannischen Insti­

Die mit einem * ver sehenen Abbi ldungen sind dem Aufsatz des Ver­
fassers „Gengenbach als Fachwerks tad t " im Festbuch der Stadt Gengen­
bach: „Gengenbach, Vergangenhe i t und Gegenwart" , J a n Thorbecke­
Verlag, Konstanz, en tnommen . 

Zeichnung H. Schilli 
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